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Schöner Abend. Von Hans Bethge.

Entfernte Vögel riefen übers Ried,
Ich lag allein am bunten Waldesrand,
Von Margeriten tausendfach umblüht.
Der Himmel sang sein schönstes Farbenlied,
Dann war die Lohe ausgebrannt.

Die Vögel klagten. Stärker floss der Duft
Der Blüten rings. Und aus den Bäumen kam
Ein Rauschen, das mich ganz gefangen nahm.
Voll Ahnungsschauer ging die Abendluft,
Und meine Seele bebte wundersam.

Da griff ich jauchzend in das kühle Grün
Und dehnte mich in wundervoller Lust.
Ich sah den Himmel in Verheissung glülin,
Sah goldne Wolken durch die Freiheit ziehn,
Und heilige Sehnsucht füllte mein Brust.

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby.

16. Rapitel.
f£nttäu)d)t über ben Jag, fehitte er fid) nad) einer guten

Dut, bie bem befdnverteit ffiemiiie (Meisterung bringen füllte.
Da fiel ihm jfribolins Ciebe uttb Sieb ein, bas £>ar=

monium, bas immer nod) in feinem Scfeuhimmer auf eine

©eftimmung martete. (fr liefe es burd) bie Rnedjte bes
2Birtes cor footers Dure tragen.

5Hs gribolin gegen ©benb feeimteferte unb feine Süre
mit bent geliebten 3nftrument oerfperrt fanb, blieb er fo
uerbattert auf betn glede flehen, als hätte er ben wieber=
erroedten Casarus cor ber neugefdjenften SBelt 3U tninten.

Cotfear batte auf ben jfrreunb geroartet unb trat 311

'but hinaus.

„Das ift 3uoieI, bas ift 3itoieI", roeferte Sfribolin ab,
leine breiten hänbe mädjtig ausroerfenb.

„3u fdjroer auf jeben Sali", lachte Cotfear. „Die roür»
bige Dame roirb oor beiner Pforte ausharren, bis bu ihr
Eintritt geroährft."

„3d) gebe bas (Selb 3uritd", ftotterie nun hoher, „ich
tnnn biefe (Srofemut unmöglich annehmen. Dein Opferfinn
fleht über menfehliche ©egriffe hinaus."

30g feinen abgenufeten ©elbbeutel hervor unb ent=
hob einem Seitenfadje bie mehrmals ^ufammengefahten,
blauen Scheine.

„ÜBas fällt bir ein", rief fiothar, „gehanbelt ift ge-

hattbelt. hat bir bas (Seroiffen nod) nicht erlaubt, bas ©elb

3U benufeen?"

tool3er nidte gequält.

„Reine Simpeln", forberte Cothar. „Das hormoniunt
ift redjtsträftig mein (Eigentum, unb id) tann es oerroerten

roie id) es für gut finbe. flhin fdjenfe id) es bir unb bamit
hafta."

„So fittb roir Cehrer", fprad) gribolin gerïnirfcht, „in
ber fötehrheit 3bealiften, bie mit bent ©elbe roirtfdjaften,
als roären roir in ber Sdjule unb redfneten mit ben unglaub»

lidjften Dingen ber SBelt. ©udj roenn roir angeroanbtes tRed)=

nen üben, ift es immer relatio. So betommen roir 311 roenig

Dîefpett vor ber Rafjl. Sagtäglidj jonglieren roir mit 3af>Ien

roie mit Rinberbällen, roerfen fie f)ia unb her, abbieren unb

multiplhieren bis in bie lötillionen hinein unb fubtrahieren
uttb bioibierett nodj öfter 311 unferem 9tad>teil - freilich 3U

ber Rinber ©orteil — ; aber felbft neben ben fchönften unb

geroaltigften Rahlen ftehen Dinge, bie nur unfere ©feantafie

befifet. Der Raufmann unb ber ©antier aber redjnen mit
Rahlen, bie pofitiven 2Bert haben, mit Sad)en, bie oorhanben

finb, unb mit bem ©elbe, bas fie auf ber haub haben."

„Oft auch mit ben Schulben, bie ben ©efdjäftsmann
in ber hanb haben."

XI r. Lin ölstt Lür treimatliàe ^rt uncì Ivurrst I 1/^-1/7!>!?. Tv> " lÂIìk^. HerausAeder: Iules Cercler, Luààuàeiei, in Lern I

8àôn61' ^ì)6nâ. Von Laus öetÜM.

Lottei'ntk VvAel rieten übers ttieü,
leb lg^ slleill aur biruteu ^aìàesranû,
Von NarAeriterl taussnàtaà urublübt.
Der Nimiukl ssu^ sein scböustss LarbeulieZ,
Okluu ^var clie Lobs arrs^ebrarmt.

Die Vö^el blähten. LtLàer tlvss cler Outì
Der ölüteu rir>Zs. Laü sus «leu llsuiueu Irsiu
Liu llsusebeu, «lss ruieb ^su^ ^eksuZeu usluu.
Voll ^buuuAssctisuer Ziu^ à ^beutllutt,
llutl rueiue Leele bebte >vuu«lerssiu.

Da Zritk icb jsueb^eu«l iu «lss büble drüu
llutl «lebute llticb iu vvuuàervoller bust,
leb ssb «leu Himmel iu Verbeissuu^ ^lübu,
8sb Aol«lue ^Voìbeu «lureb «lie breibeit êiiebn,
b>o«l beili^e sebusuebt lullte meiu Ilrust.

Ilon an von Allons

16. Capitel.
Enttäuscht über den Tag, sehnte er sich nach einer guten

Tat. die dem beschwerten Gemüte Erleichterung bringen sollte.
Da fiel ihm Fridolins Liebe und Lied ein, das Har-

mvnium, das immer noch in seinem Schulzimmer auf eine

Bestimmung wartete. Er lieh es durch die Knechte des

Wirtes vor Holzers Türe tragen.
AIs Fridolin gegen Abend heimkehrte und seine Türe

mit dein geliebten Instrument versperrt fand, blieb er so

verdattert auf dem Flecke stehen, als hätte er den wieder-
erweckten Lazarus vor der neugeschenkten Welt zu mimen.

Lothar hatte auf den Freund gewartet und trat zu
ihn« hinaus.

„Das ist zuviel, das ist zuviel", wehrte Fridolin ab,
leine breiten Hände mächtig auswerfend.

„Zu schwer auf jeden Fall", lachte Lothar. „Die wür-
dige Dame wird vor deiner Pforte ausharren, bis du ihr
Eintritt gewährst."

„Ich gebe das Geld zurück", stotterte nun Holzer, „ich
kann diese Grohmut unmöglich annehmen. Dein Opfersinn
aeht über menschliche Begriffe hinaus."

Er zog seinen abgenutzten Geldbeutel hervor und ent-
bob einem Seitenfache die mehrmals zusammengefalzten,
dlauen Scheine.

„Was fällt dir ein", rief Lothar, „gehandelt ist ge-

handelt. Hat dir das Gewissen noch nicht erlaubt, das Geld

zu benutzen?"

Holzer nickte gequält.

„Keine Skrupeln", forderte Lothar. „Das Hormonium
ist rechtskräftig mein Eigentum, und ich kann es verwerten

wie ich es für gut finde. Nun schenke ich es dir und damit
basta."

„So sind wir Lehrer", sprach Fridolin zerknirscht, „in
der Mehrheit Idealisten, die mit dem Gelde wirtschaften,

als wären wir in der Schule und rechneten mit den unglaub-
lichsten Dingen der Welt. Auch wenn wir angewandtes Rech-

nen üben, ist es immer relativ. So bekommen wir zu wenig

Respekt vor der Zahl. Tagtäglich jonglieren wir mit Zahlen
wie mit Kinderbällen, werfen sie hin und her, addieren und

multiplizieren bis in die Millionen hinein und subtrahieren

und dividieren noch öfter zu unserem Nachteil freilich zu

der Kinder Vorteil — : aber selbst neben den schönsten und

gewaltigsten Zahlen stehen Dinge, die nur unsere Phantasie
besitzt. Der Kaufmann und der Bankier aber rechnen mit
Zahlen, die positiven Wert haben, mit Sachen, die vorhanden
sind, und mit dem Gelde, das sie auf der Hand haben."

„Oft auch mit den Schulden, die den Geschäftsmann

in der Hand haben."
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